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Beobachtungen zu eINIgeEnNn neueren En  icklungen Theologie und Kirche

Das Wappen VO  ; Papst Johannes Paul] 11 aufßer dem heakte wiırd gleiıchsam die ahe der Mutter (jottes ZUrTr
Kreuz L1UI noch C1inNn oroßes sıchtbares Zeichen für den Kırche und den einzelnen Gläubigen jeweils konkreti-
deutlichen marıanıschen Akzent, den dieser apst SCINECIN So heißt beispielsweise ı Gebet des Papstes
Pontitikat bisher aufgeprägt hat [)as orofße M — vielleicht unserer Liebe a VO Guadalupe: ‚„„‚Mutter der arm-

1St auch das ein Symbol — drückt dabe;j den Längsbalken herzigkeit dır weıhen heute BAaANZCS Seın und
des Kreuzes erkennbar ach lıinks as Kreu7z selbst CI - unsere Liebe Dır weıhen WIT Leben, MSCTC
scheint asymmetriısch Da{f der Papst damıt nıcht NUur Arbeiıt unscTrTe Freuden, unNnseIe Leiden un! Schmerzen
Cin Zeichen SCLZEM.: sondern Cı Lebensprogramm aus- Schließlich hatte jede sCcCINET Reısen bisher herausra-
drücken wollte, wurde bereits se1iner ersten Botschatt genden marıanıschen Akzent. Zum Bemühen des Papstes

Tag nach der Wahl deutlich, als CI der eine erneuerte katholische Identität gehört offensicht-
Schlußsätze S Wır wenden uns ıhr [der (Csottes- ıch gerade der 1nweıs autf Marıa, die ‚auf allen egen
mutter ] ı kindlicher Verehrung un! wiederholen die des täglıchen Lebens der Kırche gegeNWarTtıg SCIN muf{ß$“‘
Worte Ganz allein Dır!‘. die WITr VOT 20 Jahren Tag (Redemptor homuinıs, Nr 22
unserer Bischofsweihe unserem Herzen und unserem

Es 1ST CIMa Zutall 1aber eın unınteressan dafß fast ZUrappen eingeschrieben haben‘‘ (vgl. November
1978, 552) gleichen Zeıt, da Rom eın entschieden marıanıscher

Papst SC1IMHN Pontitikat antrat, e1in Buch des ebenso1-
schen WIC sachkundigen amerıkanıschen Jesuitensoz10lo-

Gottesmutter und rsymbo gCnh Andrew Greeley erschıenen 1IST (The Mary Myth dt
8 Marıa, über die weıbliche DDımension Gottes, (sraz

Der Papst beruft sıch diesem Zusammenhang das, streckenweise die Verteidigung des Assumpta-
wıeder aut das achte Kapitel VO  — ‚„„‚Lumen gentium “ das Dogmas durch Jung erinnernd (vgl Antwort auf

eiınmal eine ‚,‚Magna charta der Mariologıe für uUuNseIe 10hb Studienausgabe, 116 Jung das Assumptions-
eıt  CC (Osservatore Romano, 2/3 79) Auf- dogma als ‚„„das wichtigste relig1öse Ereignı1s sSeIt der
schlußreicher als die Kontinuıtät Z christologisch un: Reformation bezeichnet), weıtab VO TeEM dogmatischen
ekklesiologisch ausgerichteten Mariologie des Konzils Verständnis Marıas aber MIt beträchtlicher Sensıbilität tür
sind allerdings-ZWCC1 andere Elemente, dıe das marıanısche die relig1öse Wertigkeıt der Gestalt Marıas sıch 1NE

ngagement des Papstes bisher durchgängig pragen „Wiıederentdeckung Marıas als anthropologischen
Johannes Paul 11 bekennt sıch nıcht MNUT IMI Nachdruck Ursymbols bemuht

der VO apst Pau!l VI den Willen der Mehrheit Fur Greeley 1ST das ‚„„Marıensymbol“‘ der ‚„stärksten
der Theologischen Kommıissıon des Konzıils IN - Symbole UNSCTET westlichen Kultur‘‘ S 14) DDen ehalt

Proklamatıon Marıas ZUI „„Mautter der Kırche“‘ dieses Symbols umschreıibt T: zusammentasserid ‚Ma
sondern ruckt darüber hınaus die ‚„„‚mütterliche Liebe Ma- I1a otfenbart unls die zärtlıche gullge, sorgende, bergende,
[145 auffallend den Vordergrund ‚‚Das Wesen dieser ‚weıbliıche Dımension (Gottes‘‘ S 24) Marıa symbolisıert
mutterlichen Liebe die die Mutter (sottes das Geheim- nach dieser Deutung menschliche Grenzerfahrungen, dıe

AUS der geschlechtlichen Verschiedenheit VO Mannn und1115 der Erlösung un das Leben der Kırche einbringt,
findet sC1INCN Ausdruck ıhrer besonderen Nihe ZU TAau erwachsen: ‚„Marıa 1ST zugleich die lebenspendende
Menschen allen wechselnden Ereignıssen SC1INCS Lebens Mutter, die lebenerneuernde Jungfrau, die attraktıve und
Darın besteht das Gehemnıs der Multter (Redemptor ftaszınıerende Tochter und die Einheit un! Frieden gewäh-
homuinıs Nr Z2) Als Mutter Chriustiı un: der Kırche 1ST rende DPıeta S1e offenbart uns die weıblichen Dımensionen
tür den Papst Marıa besonderer Weıse auch die „„Mautter des christlichen CGsottes‘‘ (S 239)
der Priester „Ls 1ST daher INEC1IN Wunsch daß ıhr alle Be1l der Analyse der VIieT marıanıschen Bılder Mutter,
SamInmen IN1IT IL117 Marıa die Mutter des Priestertums tin- Jungfrau, Gemahlıin un:! DPıeta stellt Greeley jeweils ein Be-

ziehungsgefilecht her, 1 dem archetypische Symbole eben-det das iıhr WIC iıch VO  ; Christus empfangen habt‘“‘ (Schrei-
ben dıe Prıester, Nr W ıhren Platz haben WI1C antıke Göttergestalten, das Z

Zum anderen 1ST die Selbstverständlichkeit bemerkens- Deutung der entsprechenden Grenzerfahrungen auch
wert IM17 der Johannes Paul I1 wıeder hte der Dichtungen und Werke der bildenden Kunst einbezieht.
Weihe die (Jottesmutter vollzieht Durch solche We1- Marıa wiırd ı die Tradıtion der werblichen Gottheiten eI11-
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bezogen, gleichzeıtig aber auch als sınguläre Gestalt A zösıschen Mariologen Rene Laurentin, der Zweijah-
diesem mteld herausgehoben. Das Verhältnis VO hri- resabstand umfangreiche Bulletins Zur internationalen L1
stologıe un Mariologie stellt sıch annn dar, dafß neben eratur über Mariologie un Marıentrömmigkeıt erstellt
das ‚„‚cChristliche Zentralsymbol“‘ VO Tod un! Auterste- Während CT 19/4 noch VO „„beispiellosen uck-
hung Jesu auch das Marıensymbol treten annn „Ich sehe gans spricht, aber auch schon SCWISSC Zeichen (Ge-
aber keine Notwendigkeit, die Überfülle der Gnade (D genbewegung ausmachte, Zzaählt E ZWCI1 Jahre Spater schon
tes NUur durch ein relig1öses Symbol auszudrük- zahlreichere Anzeichen ‚„„FeLOUFr de Marıe““ auf 1978
ken  CC 57) schließlich stellt Laurentin test: ‚„Das NECUC Interesse der
Greeleys Entwurt 1ST sıcher deshalb bemerkenswert weıl Jungfrau Marıa, VO  — dem Begınn des vorhergehenden

mıttels Fülle VO religionsgeschichtlichem, künst- Bulletins berichten WAaTl, verstärkt sıch“‘ (Revue des
lerischem und anthropologischem Material Zusammen- Scıences philosophiques eit theologiques, Januar 1978
hänge aufweıst, durch die nıcht Nur VErgaNSCHC Formen 27 Trotzdem spricht E: aber skeptisch VO  - „vereinzel-
der Marienverehrung M1ıtgePragt wurden, sondern die ten Anzeichen marıanıschen Interesses un!
auch das geESCHNMWALLISC NeUEC Interesse Marıa sıcher M1L- stellt die rage, „„ob die gegENWartıgen Neuansätze Keıme
bestimmen, VOT allem CT das Ineinander “VO persönlı- Wiedergeburt oder verzweıtelte Versuche C1NEC Leere
cher Erfahrung UN deren yeligiöser Erhellung durch das auszutfüllen Ofttensichtlich verbirgt sıch also C1-

Marıensymbol seinNnen verschiedenen Aspekten deutlich hinter der ede VO Überwindung der Krıse
macht. Allerdings verschwindet be1 ıhm die biblisch be- der Marıenverehrung: nıcht 1Ur bloßes Wunschdenken.
ZEUZLE Gestalt Marıas hınter allgegenwärtigen 5Sym- Anderseıts mahnen gerade Laurentins eher skeptische
bo] der Weiblichkeit Gottes, dessen VIieT Ausprägungen als Wertungen ZuUur Zurückhaltung gegenüber pauschalen Ur
Mutter, Jungfrau, Gemahlın un! Pietä einander gleich- teiılen undlenken den Blick dafür auf einzelne Symptome
un! zugeordnet werden Es sınd einmal VOT allem Neue Strömungen außerhalb der

akademischen Theologie denen INan sıch den etzten
Jahren intensıver MIt Marıa beschäftigt un! iıhrer Gestalt

mschlag des endels NECUC Züge abgewonnen hat Dabeji sınd solche Ansätze
durchaus nıcht auf den katholischen Raum beschränkt SO

Dıie selbstverständliche Marienfrömmigkeit des Papstes schlofß die Plenarsıtzung ZU Thema ‚„Frauen sıch
WI1EC das theologisch reichlich unkonventionelle Plädoyer wandelnden Welt während der Vollversammlung des

Okumenischen Rates der Kırchen Nairobi 1975 MI1 C1-Greeleys tür das ‚„„Mariensymbol“ treffen auftf eiNe Kırche,
NC Gottesdienst dem Tıtel ‚‚Marıas Geschichte un:!der Marıenglaube un!: Marienverehrung keineswegs

mehr UuNuUumMsftrıttenes Allgemeıingut sınd Wenn auch die uUNseTEC Geschichte
Wertungen sehr WEeITL auseinandergehen, sind sıch doch Vor allem den USA hat sıch die temiıiniıstische Bewegung
alle Beobachter darın CIN19, da{fß ach der starken Marıen- den etzten Jahren mMI1t Marıa beschäftigt IN1L er-

schiedlichen Ergebnissen einerseIlits wırd kritisch auftf dieIrömmigkeit des 19 Jahrhunderts un der ersten Hältte
dieses Jahrhunderts ein deutlicher Gegenschlag gefolgt 1ST Rolle Marıas als problematisches Leitbild für die Yrau hın-
Sowohl der Theologie WIC der religiösen Praxıs INg CWICSCNH, anderseits entdeckt INan Marıa auch Züge der
besonders SEIT dem Zweıten Vatikanum das Interesse EMANZIPICEKTCN rau So ZAtriert Rene Laurentin AUS

Marıa spürbar zurück. WEe1 zusammenfassende Aussagen Buch der amerikanıschen Theologin Rosemar'y Rue-
können 1er türvıele stehen: Zr Kennzeichnung der +her wonach Marıa sC1M Symbol der Beireiung für die
Sıtuation dart das Urteil vorangestellt werden, dafß Tau SCIN könne, CIM „radıkales Symbol der

Menschheıt, die VO hierarchischen Machtstrukturen be-der Impulse des Zweıten Vatikanıischen Konzıils un! der
nachtolgenden päpstlichen Lehräußerungen ber Marıa freit 1sSt  eb EVuE des Scıences phiılosophiques eTt theolo-
der Marıenglaube Gemeinbewulßfßtsein der Kırche keıine S1qUC5S, April 197/78, 280) Verwiıesen erd dabei öfters auf
starke Resonanz mehr besitzt‘‘ (Leo Scheffczyk Schwer- das Magnıficat als C1INn ‚„„bıblisches Protestlied“‘, das als sol-

ches auch VO der lateiınamerıiıkanıschen Befreiungstheolo-punkte des Glaubens, Einsiedeln 1977 306); ‚„‚Marıa DC-
OfIt Blick auf Lehre,ult un! Frömmigkeıt für IC NEU entdeckt wurde Schliefßlich 1ST gerade Lateın-
Großteil der Katholiken Mitteleuropas den veErgeSSCHNCN amerıka VO Marıa Kontext der NECUu aufgewerteten
Größen, ber die INa  — nıcht mehr streıtet‘“‘ (Barbara Al- Volksreligiosität die ede So geht auch das Schlußdoku-

mMent der Bischofskonferenz VO Puebla SC1INEIN zweıtenbrecht Kleine Marienkunde, Meıtingen 1979 92)
In den etzten Jahren aber mehren sıch die Stımmen, die Teil austührlich aut die Bedeutung der (sottesmutter als
S U WIC Umschlag des Pendels glauben Urbild der Kırche un! Vorbild des Glaubeas ein und
teststellen können So schreıbt Wolfgang Beinert dabe; besonders auft den Beıtrag der Marienverehrung
„„Nun scheint CANE dritte Phase anzubrechen Die Marıo- ZUT Herausbildung der spezitischen relig1ösen un kul-
logie wırd wıeder Thema der Theologıe, die (Ge: turellen Identität des lateinamerıkanıschen Kontinents
stalt der Mutter (sottes wiıeder Leitbild der hın
christlichen Frömmigkeıt““ (Marıa heute ehren Freiburg uch die NECUC Chariısmatische ewegung katholischen

Raum beruft sıch auf Marıa S1C wırd ZUrTr „„Urcharısmatıi-Basel VWıen 1977 12) Besonderes Interesse verdienen
diesem Zusammenhang die Urteile des bekannten fran- kerın Laurentıin Bücher MIiIt Titeln WIC „Mary
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Pentecostal“‘ oder „Mary The Model Charıismatıic“‘ (Re- recht einsehen‘‘ S 251) Anders ZESAQT: Der Versuch, die
des Scıences phiılosophiques et theologiques, Julı ‚„‚marıanısche Praxıs“‘ VO der veränderten ‚„„‚marıanıschen

1976, 455) Theorie“‘ her INCUCIN, Mag ZW ar etztlich der eINZ1IE
theologisch und pastoral legitime Weg se1ın, gerat aber da-
be1 leicht iın Getahr, gerade VO denen I1UT schwer aNSC-Pastorale Hilfestellungen
OINmMmMenN werden, denen Marientrömmigkeıt eın wirk-

Neben solchen gelegentlich willkürlichen lıches Anlıegen ISt
Akzentuierungen der Gestalt Marıas un! ıhrer anthropo- IDieser Zusammenhang aßt S1C. kaum besser deutlich
logisch-theologischen Bedeutung sınd auch starker auf chen als Einheitsgesangbuch „Gotteslob“‘. Dort wurde
Kontinuıität bedachte Bemühungen erkennbar, die Marıa mıt der nachkonziliaren Erneuerung der Marıenverehrung
als Heıilsgestalt wıieder 1Ns Licht rüucken. So sıgnalısiert nıcht zuletzt durch die textliche Neugestaltung VO  Z tradi-
tür Wolfgang Beinert das 2. Februar 19/4 veröffent- tionell vıel SCSUNSCHNCN Marienliedern Ernst gemacht. In
lıchte Apostolische Schreiben ‚‚Marıalıs cultus‘‘ (vgl eiınem Aufsatz, der die Mariologie des ‚„‚Gotteslob‘‘
Maı 1974, 258—262) eıne ‚ NCUC theologische un! geistli- ıhre Kritiker verteidigt, kommt Weıihbischot Paul Ord-
che Hınwendung ZuUur Mutter des Herrn‘‘ (Internationale hues dem Schluß: „Ich glaube dürfen, dafß die
katholische Zeitschrift, 1978, 138) Tatsächlich versuchte ‚zeıtgemäafße Marienlehre‘ die Basıs gebracht und den
Papst Paul mMIiıt diesem umfangreichen Schreıben, eıne Gläubigen durch ‚Gotteslob‘ gleichsam ın die and gelegt
zeıtgemalse Erneuerung der Marienverehrung auf der wurde. s$1e 1Ns Herz der Gläubigen tindet?““ (Catholica,
Grundlage der Konzilsaussagen über die (sottesmutter 1976, Z Die rage mu{ wohl mıt Recht ottenbleiben.
un Berücksichtigung der nachkonziliaren Retor-
INECN Öördern. Das Schreiben, in dessen Mittelpunkt dıe
lıturgische Marıenverehrung steht, 1St durchgängig VO  — Theologische Akzentuilerungen
dem Anlıegen bestimmt, e]ınerseılts die durch das Z weıte
Vatıkanum enttaltete heilsgeschichtlich-christologisch UunN uch die deutschen Bischöfe haben unlängst versucht,
ekklesiologisch orıentierte Mariologie bekräftigen, „einen Zugang ZUuU Geheimnıis der (;ottesmutter
derseits aber auch eıne brıtische Überprüfung der Formen eröffnen‘“. In eiınem Maı ın allen Gottesdiensten
der Marienverehrung in die Wege leiten. Dıie Marıen- verlesenen Hırtenwort (vgl H—  9 Juli 197 wiırd
verehrung solle ıblisch OrlJentiert se1n, den gegenwärtigen Marıa als Mutter Jesu un:! als Urbild der Kırche beschrie-
Lebensbedingungen entsprechen un! ökumenisches AÄAr- ben [Das Hırtenwort 111 aufzeigen, da{f für den hrı-
gern1s vermeiıden. ‚„„Die Liebe Z Mutter (sottes mu da- sten keine Beziehung Jesus Christus ohne Nachah-
her Rücksicht nehmen auf die Eınrıchtungen un:! Aufga- INUNS und Verehrung Marıas geben könne: „Wıe sollten
ben der SOgeNaANNTEN ökumenischen ewegung un nımmt WIr, Wenn WIr S1€e übergehen, ıhren Sohn beanspruchen
daher selbst eınen ökumeniıschen Charakter A  eb (Nr 52) können D Ebenso Marıa den „eigentlichen Grundakt

der Kırche; alles, W 25 spater kommt: das apostolische
Auf dieser VO ‚„Marıalıs cultus“‘ vorgezeichneten Linıe Amt, die Sakramente, die Missionssendung in die Welt,
eıner lıturgisch ıntegrierten, biblisch gepragten un:! dieses marıanısche Fundament voraus‘‘.
gleichzeıitig gegenwartsbezogenen Marıenverehrung, die
VO Glauben der Kırche keıne Abstriche machen, aber Das Hırtenwort, das allerdings eıner erbaulichen
Wıildwuchs unterbinden will, liegen verschiedene LO- Diktion eidet, nımmt VOT allem mıt dem InweIls aut den
rale Bemühungen AUS den etzten Jahren. Datür seıen 1er durch Marıa DESCIZICN ‚„‚Grundakt der Kırche*“‘ Gedanken
”Z7WEe]1 Beispiele angeführt. So wurden diıe Anregungen des auf, die auch dort tinden sınd, sıch die systematische
Marien-Rundschreibens Pauls VI 1mM deutschen Sprach- Theologie gegenwärtıg mıt der Bedeutung Marıas tur den
aum anderem durch eıne umfangreıiche „„theolo- Glauben beschäftigt. Das Marıiologische annn auf VelI-

yisch-pastorale Handreichung‘“‘ ZULFE Marıenverehrung schiedene Weıse als „Symptom datür“‘ gesehen werden,
aufgegriffen (Marıa heute ehren, Freiburg Basel Wıen ‚ob dıe Gewichte des Christlichen richtig lıiegen‘“‘ (Joseph

Der Band stellt W1€e ‚„Marıalıs cultus‘‘ diıe Marıen- Ratzınger, Die Tochter Zıon, Finsiedeln 1E S 31)
verehrung iın der Lıturgıie iın den Mittelpunkt, oreift aber Kennzeichnend tür eınen solchen Ansatz sınd schon Autf-
auch aufßerliturgische tradıtionelle Weısen der Marıenver- satztıtel W1€e - Das marıanısche Prinzıp““ ans Urs VO

ehrung, Ww1e die ‚„‚Marıenmonate““ der VWallfahrten, auf Balthasar) oder ‚„‚Marıa, Exponent des katholischen lau-
Datür wırd als Zielvorstellung angegeben: ‚„ Was nötıg ISE, bens‘‘ (Leo Scheffczyk). Ihnen geht 65 nıcht sekundäre
das 1St eıne gläubige, 1aber krıitisch reflektierende marıanı- Fragen der Marienverehrung, sondern Deutungen der
sche Theorie un: eıne erantworteite marıanısche Praxıs Kırche oder des Christusgeheimnisses, die Marıa BE-
(‚Marientrömmigkeıt‘), die grundlegenden theologischen, matısch eiınen unverzıchtbaren Platz zuerkennen. So
aber auch psychologischen Erkenntnissen Rechnung spricht Hans [Irs VON Balthasar VO der ‚‚marıanıschen
tragt‘ S: 250) ine solchermaßen „„ausgewogene‘‘ Ma- Pragun  CC der Kırche un! krıitisiıert die nachkonzilıare

Entwicklung der Regression des marianisch-weib-rienverehrung hat aber auch ıhre Probleme: ‚„„Den eınen
wırd s$1e kühl, zuwen1g herzensmäfsig W arLrlıı se1n, lıchen Fundaments: ‚„„‚Ohne Marıologıe droht das hrı-

tentLum der and unmenschlich werden. Dıiedere werden den Sınn des Marianischep als Ganzes nıcht
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Kirche wird funktionalıstisch, seelenlos, eın hektischer scher Seıte auch oft zıtlerter Beleg tür eıne veränderte Hal-
Betrieb ohne Ruhepunkt, in lauter Verplanung hıneıin VeEeI - LUNG nıcht gegenüber den beiden etzten Mariendogmen
remdet‘‘ (Klarstellungen, Einsiedeln 1978, S Z2) Leo oder der katholischen Mariologie 1im BaNzZCH, ohl aber DC-
Scheifczyk betont die iınhaltliche WwW1e€e strukturelle Bedeu- genüber der biblischen Gestalt Marıas sınd die knappen
tung der Marıijenwahrheıt tür den katholischen Glauben Ausführungen des „Evangelischen Erwachsenenkatechis-
und schließt daraus: „ Ls hangt tatsächlich mıiıt dem MUS  c der UÜberschrift ‚„‚Marıa gehört in das Evangeli-
Schwinden des marıanıschen Gedankens Z  aININCI, WwWwenn um ‚,‚Marıa ist nıcht NUuUr ‚katholisch‘, sS1e 1sSt auch ‚EVaANHGC-
das Chrıstentum, selbst das katholische, in den tundamen- lısch“. Protestanten vergessen das leicht. ber Marıa 1St Ja
talen Fragen nach (GOtt und Christus, nach der Kırche un die Mutter Jesu, ıhm näher als seıne naächsten Jünger
dem Menschen unsıcher geworden ISt  c« (Schwerpunkte des So 1St Marıa das Urbild der Menschen, die sıch VO  - (Gott
Glaubens, FEinsiedeln OE öffnen un beschenken lassen, der Gemeinschaft, der
Mıt der nachdrücklichen Betonung der Bedeutung Marıas Kırche“‘ (Evangelischer Erwachsenenkatechismus‚
tür das Verständnis VO Christologıe un:! Ekklesiologie Gutersloh OS 592)
verbindet sıch ımmer auch der 1INWeIs auf den CI -

zıchtbaren Platz des Fraulich-Mütterlichen 1Im christlichen ıne gemeınsame Besinnung auf die bilischcheilkse
Glauben. Nochmals Scheffczyk: ‚„Eıne Kırche, die den schichtlichen Grundlagen aller Aussagen über Marıa kann
mütterlich-marianischen Zug nıcht mehr besitzt, wırd wahrscheinlich das Gespräch erleichtern. Dabe!ı wırd aber
1aber eıner Instıtution oder Konstruktion rationaler vıel davon abhängen, W 1€e stark in Zukunft die über Ze=

melınsame Ansatzpunkte hinausgehenden hatholischenZweckmäßigkeıt un:! theoretisch-intellektueller Macht‘“‘
(a a®© 5270 Propria ın Mariologıe UuN Marıenverehrung akzentulert

werden. WEeI Beispiele mogen belegen, W 1e alte Schwiıe-
rıgkeıten NCUu virulent werden können: Reinhard FrielingGedankliche Ahnlichkeiten in dieser theologischen Argu-

mentatıon mMıt der prımär religionsgeschichtlichen Sıcht kommt be1 eıner Analyse des marıanıschen Akzents der
Greeleys sınd wen1gstens 1Im Ergebnıis der Schlußfolge- Enzyklika „Redemptor homuinıs‘‘ un des Schlußdoku-

unverkennbar. Problematisch werden solche VO  —> Puebla dem Ergebnis: ‚„„Evangelische hrı-
tensıven anthropologisch-theologischen Deutungen auf Ssten werden bei allem Respekt VOT den katholischen Versi1i-
jeden Fall dort, versucht wiırd, der Tau den Z cherungen, die Marienirömmigkeıt solle 1Ur der Fhre
gang Zzu kırchlichen Amt mıt dem 1nweıls auf die dem Christı dienen, Marıa nıcht mMiıt den Worten anruten kön-
Amt vorausliegende marıianısch-frauliche Praägung der nen ‚Du, unseTre Hoffnung‘. Ihre Hoffnungen un: Gebete
Kırche z verwehren. So argumentiert Hans (Jrs VDONnN Bal- richten sıch direkt un! unmıiıttelbar, ausschließlich den
thasar, daß „eIn rang deral nach dem kirchlichen Amt drejieinigen Czott“ (Materialdıenst des Konfessionskundli-
[1UT aus eıner Verkennung iıhrer eigentlichen Würdestel- chen Instıtuts Bensheim, K S455)

Starke Bedenken Formen katholischer Marıenver-lung innerhalb der Kırche (als Kırche) erfolgen kann, eıner
Verkennung, die das Geschlechtergeheimnis nıvellierend ehrung 1e16% unlängst auch eın Rundschreiben der Kanzle:ı
aufhebt, C$s seıner oftenen un vollendeten Span- der FKD die Landeskirchenleitungen erkennen, das
NUung un! Fruchtbarkeıt auszutragen‘ (Marıa heute ehren, der VO Fuldaer Bischot FEduard Schick . August

Marıa und das Priestertum der Trau das ergıbt dieses Jahres erneuerten ‚Weıhe Deutschlands Marıa“‘
weder datür och dagegen eınen Beweıs. (sıe WAalr 1954 aut dem Fuldaer Katholıkentag vollzogen

worden) Stellung nahm. Das Schreiben stellt die rage,
‚ob sıch die Einbeziehung evangelıscher Chrıiısten iın eın
katholisches Verständnıis VO Marıa MmMIıt dem ökumen1-IC auf katholischen Baum beschränkt
schen Geıst, der ın den etzten Jahren ın der katholischen

Angesichts dieser Versuche, das Thema Marıa theologisch Kırche wıirksam geworden 1St, vereinbaren Jafßt‘‘ un! AU-
und als Element christlicher Frömmigkeıt NCUu profilie- Bert gleichzeıt1g Bedenken eıne katholische
ren, stellt sıch nachdrücklich auch die rage ach dem oRu- „Uberhöhung Marıas‘‘ (epd, 7/9)
menıschen Dialog uber Marıa. Dazu 1STt zunächst testzu-
stellen: Di1e MNGCUE Hinwendung Z Marienfrömmigkeıt ın
den eben geschilderten Formen 1St durchaus nıcht auf den Keın eindeutiger Befund
katholischen Raum beschränkt. ber dıe Mariologıe ıst
bisher noch hein Gegenstand offizzeller theologischer @2 Was hıer ymptomen verdeutlicht wurde, afltt sıch
spräche zwıschen Katholiken UN Protestanten. Neuere nıcht leicht auf den Begriftf bringen. Die Cu«Cc Hinwendung

Marıa un:! ihrer Raolle in der Heilsgeschichte entspringtprotestantische AÄAußerungen lassen die Bereitschaft erken-
nen, sıch stärker auf die biblischen Aussagen über die GoOot- unterschiedlichen otıven und hat recht divergierende
tesmutter einzulassen. Dabe1 werden auch eıgene Deftizıite Zielsetzungen. Da 1St einmal die Deutung Marıas als Ar-
eingestanden, ebenso W 1€ dıie nachkonziliaren Bemühun- chetyp, als Symbol, als Mythos: Man kann Marıa wieder
SCH christologische Ausrichtung der Mariologie un: 1NS Gespräch bringen, weıl INan VO  - der bleibenden reli-
kritische Sıchtung der Andachtstormen 1m katholischen x1ösen Bedeüutung des Symbols des Weiblichen als Attrıbut
Bereich anerkannt werden. Eın deutlicher un aut katholi- (sottes überzeugt 1st arvey C0X schreıbt einmal: „„Die
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Marioiogie 1St darum belebend, weıl s1€e den, der VO steht die große Zahl derer, für die der Gestalt Marıas 1im
ıhr lernt; völlig treı macht VO der Besessenheit des Spiels Glaubensvollzug aum Bedeutung zukommt. Neben

richtig oder talsch Marıa 1St der Mythos par excel- Gläubigen, deren religiös-spirituelle Identität gerade
lence“‘ (Verführung des Geıistes, Stuttgart 1974, 181) durch die Befreiung von tradıtionellen Frömmigkeitsfor-
Von eıner solchen „„‚treischwebenden‘‘ Beschäftigung mıt mMen bestimmt ISt, stehen andere, die schon wieder stärker
Marıa mussen die innerkirchlichen ymptome eiıner Neu- eın religzös-emotionales Vakuum spuren und deshalb auch
belebung abgehoben werden, auch wenn dabei mehr oder der MarienverehrungCgenüber zumiındest aufgeschlossen
weniıger untergründig durchauf ahnliıche Motive maßge- sınd ] Iıe noch weıter schwelende Identitätskrise der Kır-
bend sınd Wenn davon gesprochen wiırd, 119a  — musse che Läßt sıch aber gewiiß nıcht ın erster ınıe durch Ver-
heute wreder mehr V“O Marıa reden, dann lassen siıch dafür stärkung marıanıscher Akzente überwinden. Ausgestan-

} verschiedene Gründe angeben: eın Verständnis für den dürfte iındessen die Gefahr eıner Isolierung oder t+heo-
die Volksfrömmigkeit . und ıhre Eıgenart, das wieder logıischen Aufblähung der Marıologie’sein. Ebenso 1sSt auch
wachsende Verlangen ach konkreten emotionalen Aus- die Phase eıner unnötigen Perhorreszierung marianischer

Pgr  n druckstormen des Glaubens, Sehnsucht ach eıner wen1- Frömmigkeit vorbel. Gerade deshalb w.are 6S nıcht
DCI SA alra nalan als ‚mütterlichen‘‘ Kırche, Ne:ı- problematisch, WEECNNN in der Kırche die Berufung auf ıhre

‚„„‚marıanısche Pragung“ dazu verwandt würde, notwendi-Sung ZUT Hervorhebung des eigenen konfessionellen
Protils durch die Rückbesinnung auf spezifische Tradi- gCN Strukturveränderungen oder theologischen Neu-
tionsbestände, eın katholisches Selbstbewußtsein, ansatzen entgegenzuwirken.das wieder ‘ mit orößerer Selbstverständlichkeit Marien-

Sowohl eXZEeSSIVer Symbolisierung und Mythologisierunga  K glauben un:! Marienverehrung 1mM Ganzen des Glaubens
Zzu Ausdruck bringt der Mariengestalt wW1e€e auch kirchlich-theologischer ber-

beanspruchung Marıas annn vielleicht ehesten gCcgENHC-
D D  D Nımmt INan alle diese Faktoren, die in vielfacher Verbin- TEeUert werden, wenn man, eiınem Vorschlag arl Rahners

tfolgend, eıne Mariologie VO ‚unten‘” entwirtt. Rahnerdung auftreten, INMECN, annn scheıint die CGGesamtsıtua-
t10N für eıne weıtere Belebung des Marianischen ın Kirche schreıibt 1ın diesem Zusammenhang über Marıa: „„Sıe 1st

Ke und Theologie durchaus vUnstıg. Allerdings mu{l IMnNan sıch nıcht als himmlisches Wesen sehen, sondern als
hier ohl auch davor hüten;, vorschnell den Wunsch Zu Mensch, der Aaus der Gewöhnlichkeit seıner Sıtuation und
Vater des Gedankerns machen. Schließlich 1St die Sıtua- in iıhr seıne heilsgeschichtliche Funktion für sıch und die
tıon zumindest in Westeuropa VO  } eiınem Nebenein- anderen tätıg eidend, ın vielen Unsicherheiten ernend, ın
ander verschiedener Tendenzen bestimmt. Neben Grup- Glaube, Hoffnung un Liebe annahm und gerade Vor-

PCNH, in denen sıch Marienfrömmigkeit unbeschadet aller bild und Multter der Glaubenden 1St  c (Stimmen der Zeıt,

Dezember 1975 /95) U{ricb Ruhkırchlich-theologischen Trendwenden durchgehalten hat,

KHABEAKa eıtfragen

Die Personalsıtuation In der Weltkirché
Ra

Kirchensoziologische Daten, Trends und Zukünft‘sp_erspektiven
Der zwachsende ınternationale Informationsaustausch ıIn Analyse der oreifbaren statıstischen Personaldaten der
der Weltkirche UN der Stand der Datenerhebung machen Weltkirche verlangt e1iNnNe Klärung der naheliegenden
es möglıch, den Versuch PiIner kırchensoziologischen Bı- Tage, 01€ sıch dıe quantıtatıiven Trends ım Personalbe-
lanz der zahlenmäßigen Entwicklung des birchlichen Per- reich den pastoral-theologischen Überlegungen und
sonuals In den szebzıger Jahren Z unternehmen. Sezt 1969 Konsequenzen ım Hınblick auf dıe AÄAmiter UN pastoralen

1enste der Kırche merhalten. Beiı der Formulierung deryerscheint das Statistische Jahrbuch der Kırche, ‚„„Annu-
arıum Statısticum Ecclesiae‘‘. Es m»ermuttelt für den globa- Perspektiven für dıe Zukunft der Amter UN pastoralen
en Erfassungsraum eiınen verhältnismäfßig exakten ber- zenste ın den Ortskirchen der Weolt sind die hırchenamt-
blick uber dıe Personalsıituation ın der Welrhbirche ın lıchen Verlautbarungen, Tnıtiativen UN bereits erlassenen

Ordnungen ın Beziehung bringen mit den theologı-Relatıon ZUT Gesamtbevölkerung soOWwLE n Karbaliken-
zahl ıIn den merschiedenen Ländern UN Kontinenten. Die schen Reflexionen und Konzepteez‚ dıe auf internationalen


